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Stichworte Schweizer Fachhochschulen in Sozialer Arbeit, Aktuelle Entwicklungen, Kompetenz orientierte Studiengangsentwick-
lung, Kompetenzprofi l, konsekutive Master-Studien.

Nutzen Einblick in den aktuellen Stand der kompetenzorientierten Studiengangsentwicklung sowie der Konzipierung von konseku-
tiven Master-Studien in der Schweizer Fachhochschullandschaft in Sozialer Arbeit.

Das Wichtigste in Kürze In der Schweizer Fachhochschullandschaft der Sozialen Arbeit werden gegenwärtig kompetenzorientier-
te Studiengänge entwickelt und konsekutive Master-Studien konzi piert. Diese beiden Entwicklungen stehen zehn Jahre nach der Eröff-
nung der ersten Fachhochschulen in der Schweiz im Brennpunkt bildungspolitischer und bildungs theoretischer Diskussio nen.

Kompetenzorientierte 
Bachelor- und 
Masterstudien 

Ein Einblick in aktuelle Entwicklungen an Schweizer Fachhochschulen

Vor zehn Jahren wurde in der Schweiz mit der Eröffnung der ersten Fach hoch-
schulen ein neuer Hochschultypus geschaffen und mit einem Leistungsauftrag 
für Aus- und Weiterbildung, anwendungsorientierte Forschung und Entwicklung 
und Dienstleistungen für Dritte betraut. Nach der Aufbauphase war die Frage, 
wie die bildungspolitische und -theoretische Diskussion an den Fachhochschulen 
umgesetzt werden kann. Zwei ausgewählte Entwicklungen am Beispiel der 
Fachhochschulen für Soziale Arbeit in der Schweiz. 

1995 wurde vom eidge-
nössischen Parlament das 
Bundesgesetz über die 
Fachhoch schulen verab-
schiedet. Auf dieser 
Grundlage leitete der 
Bund die Umgestaltung 
der in seine Zuständig-
keit fallenden Bildungs-
angebote der Tertiärstu-
fe zu Fachhoch schulen 
für Technik, Wirtschaft 
und Gestaltung ein. Für 
jene Ausbildungsangebo-
te, welche zum damali-
gen Zeitpunkt noch der 
Regelungskompetenz der 
Kantone unter standen 
– etwa jene der Sozialen 
Arbeit – wurde mit kan-
tonalen Fachhochschulge-
set zen, die weitgehend 
entlang der Bundesge-
setzbestimmungen for-
muliert wurden, ebenfalls 
die rechtlichen Grund-

lagen für deren Aufbau geschaffen. Mit 
dem revidier ten Fachhochschulgesetz, 
das 2005 in Kraft getreten ist, obliegt die 
Verant wor tung über die Fachhochschulen 
aller Fachbereiche dem Bund (vgl. Gredig 
und Truniger 2005). 
Gemäss Artikel 2 des revidierten Fach-

hochschulgesetzes (Stand Juni 2006) sind 
Fachhochschulen Ausbildungsstätten der 
Hochschulstufe, die grundsätzlich auf ei-
ner berufl ichen Grundausbildung aufbau-
en. Mit dem neuen Hochschultypus – den 
praxisorientierten Diplomstudien – sol-
len Studierende „… auf berufl iche Tä-
tigkeiten vorbereitet werden, welche die 
Anwendung wissenschaftlicher Erkennt-
nisse und Methoden sowie, je nach Fach-
bereich, gestalterische und künstlerische 
Fähigkeiten erfordern“ (vgl. Artikel 2 
des Fachhochschulgesetzes). In Artikel 3 
wird explizit festgehalten, dass die Fach-
hochschulen einen vierfachen Leistungs-
auftrag zu erfüllen haben: Sie sollen Di-
plomstudiengänge führen, diese durch 
ein Angebot an Weiterbildungs ver an stal-
tungen ergänzen, anwendungsorientier-
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te Forschungs- und Entwicklungsarbei ten 
durch füh ren und Dienstleistungen für 
Dritte erbringen. Gegenwärtig werden 
in der Schweiz sieben öffentlich-recht-
liche Fachhochschulen und eine priva-
te Fachhoch schu le geführt, sechs in der 
deutschsprachigen Schweiz, eine in der 
französisch sprachigen und eine in der ita-
lienischsprachigen. Ausser an  der Fach-
hochschule Kaleidos werden an allen 
Fachhochschulen Bachelor-Studien in So-
zialer Arbeit geführt. 
Ein bedeutsamer Treiber der Entwick-

lung der Fachhochschulen in der Schweiz 
ist die Bologna-Reform. Mit der 1999 
unterzeichneten Erklärung von Bologna 
verpfl ichtete sich auch die Schweiz, ihre 
Ausbildungen im hochschulischen Tertiär-
bereich den europäischen Vorgaben anzu-
passen und damit wichtige Neuerun gen, 
wie beispielsweise die Einführung eines 
gestuften und modularisierten Studien-
systems (Bachelor und Master) sowie die 
geforderte Kompetenz- bzw. Out come-
orientierung, umzusetzen. Der in der Bo-
logna-Reform geforderte Ent wick lungs-
prozess ist derzeit in der Schweiz noch 
in vollem Gange und soll bis 2010 abge-
schlossen sein. 

Aktuelle Entwicklungen

Werden nun die aktuellen Entwicklun-
gen an den Schweizer Fachhochschulen in 
Sozialer Arbeit beleuchtet, fällt auf, dass 
die Umsetzung der geforderten Kom-
petenzorientierung der Studiengangs-
entwicklungen sowie die bildungspoli-
tische Debatte rund um die Einführung 
von Master-Studien ab Herbstsemester 
2008/2009 die Diskussion prägen. Soll 
nämlich die in der Bologna-Reform gefor-
derte Kompetenzorientierung nicht nur 
Ideal bleiben, sondern konsequente Um-
setzung erfahren, muss pro Studiengang 
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ein verbindliches Kompetenzprofi l entwi-
ckelt und die Umsetzung der beiden Stu-
fen realisiert werden. 

Kompetenzprofi l als Kernstück 

Bis heute bleiben im Zusammenhang mit 
der Umsetzung der Kompetenzorientie-
rung noch viele Fragen unbeantwortet. 
Dies ist unter anderem darauf zurückzu-
führen, dass es bislang nicht gelungen ist, 
sich auf eine theoretisch fundierte und all-
gemein akzeptierte Kompetenzdefi nition 
zu einigen (vgl. Vonken 2005: S. 11). 
Da für die Bachelor-Konzepteingabe 

von allen Fachhochschulen die Entwick-
lung von Kompe tenzprofi len eingefordert 
wurde, liegen in der Schweiz solche für 
sämtliche Bache lor-Studien vor (vgl. For-
rer/Wilhelm 2006: S. 25). Darüber hinaus 
hat die Fach kon ferenz Soziale Arbeit ein 
fachhochschulübergreifendes, diszipli-
nenspezifi sches Kompetenzprofi l erarbei-
tet. Dieses wurde im Zusammenhang mit 
der Master-Konzepteingabe beim Bund 
zu einem gestuften Kompetenzprofi l wei-
terentwickelt und in ein gemeinsam er-
stelltes Rahmenkonzept für Masterstudi-
en in Sozialer Arbeit in der Schweiz (vgl. 
SASSA 2007a) integriert. Die Umsetzung 
des Rahmen konzeptes, insbesondere des 
darin festgehaltenen Kompetenzprofi ls, 
wurde von den Ver antwortlichen aller 
Schweizer Fachhochschulen in Sozialer 
Arbeit durch die Un ter zeichnung eines 
„Letter of Intent“ verbindlich geregelt. 
Mit welcher Fundierung und Ernst-

haftigkeit die einzelnen Fachhochschu-
len ihr eigenes gestuftes Kompetenzpro-
fi l generierten, lässt sich am Beispiel der 
Hochschule für Soziale Arbeit der Fach-
hochschule Nordwestschweiz verdeutli-
chen. Hier wurde ein dreistufi ges Kom-
petenzprofi l (Bachelor, Master und PhD) 
sowohl theorie- als auch empiriebasiert 
entwickelt. Theoriebasiert, indem zum 
einen der Kompetenzbegriff verbindlich 
defi niert und zum andern in die Bestim-
mung der Kom pe tenzen sowohl bildungs- 
als auch gesellschaftstheoretische Grund-
lagen ein be zogen wurden. Empiriebasiert 
wiederum, indem das entwickelte Kom-
petenzprofi l anhand von vier intern und 

extern durchgeführten Studien in einem 
iterativen Ver fah ren fortlaufend weiter-
entwickelt wurde. In allen Untersuchun-
gen wurde deutlich, dass die Zielgruppen 
das Kompetenzprofi l als gut bis sehr gut 
beurteilen. Zudem sind sie überzeugt,, 
dass die gewählten Kompetenzen grund-
legend dafür sind, dass künftige Absolven-
tInnen für die immer komplexeren Aufga-
ben im Berufsfeld der Sozialen Arbeit ad-
äquate Lösungen erarbeiten können (vgl. 
Forrer Kasteel/Markwalder/Parpan-Blaser/
Wilhelm 2007). 

Konsekutive Master-Studien

In der Schweizer Fachhochschulland-
schaft werden ab Herbstsemester 2008/09 
erstmals konsekutive Master-Studien in 

unterschiedlichen Fachbereichen starten  
– zusätzlich zu den bereits laufenden kon-
sekutiven Master-Studien in Archi tektur 
und Pädagogik. Im Unterschied zu exe-
kutiven Master-Studien (Master of Ad van-
ced Studies, MAS) werden in konse ku ti-
ven Master-Studien generalistische und 
nicht spezifi sche, thematisch fokussierte 
Kompetenzen vermittelt. Ferner sind die-
se konsequent zweistufi g aufgebaut und 
setzen einen Bachelor-Abschluss in Sozi-
aler Arbeit voraus, während bei exekuti-
ven Master-Studien Bachelor-Abschlüsse 
unter schied licher Studiengänge zugelas-
sen sind. 
Master-Abschlüsse gelten an den Uni-

versitäten als Regelabschlüsse, an den 
Fach hoch schulen sollen sie hingegen nur 
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von ausgewählten Studierenden erwor-
ben wer den können. So wird gemäss er-
läuterndem Bericht zur Vereinbarung 
zwischen dem Bund und den Kantonen 
über den Aufbau von Master-Studien an 
Fachhochschulen davon ausgegangen, dass 
beispielsweise in den Bereichen Technik, 
Wirtschaft und Soziale Arbeit maximal 
25 % der Bachelor-Absolvieren den ein 
Master-Studium absolvieren, in den Be-
reichen Gesundheit und bildende Kunst 
hingegen 70 % (vgl. BBT und EDK 2006: S. 
11). Zudem wird festgehalten, dass man-
gels fi nanzieller und personeller Ressour-
cen öffentlich-recht liche Fachhochschu-
len nur eine  beschränkte Zahl von Mas-
ter-Studien anbieten kön nen (vgl. BBT und 
EDK 2006: S. 6). 
Die Führung konse ku ti ver Master-Stu-

dien an öffentlich-rechtlichen Fachhoch-
schulen bedarf der Bewilli gung durch den 
Bund. Insgesamt reichten die Träger 86 
Gesuche für Master-Studien mit Studien-
beginn Herbstsemester 2008/09 ein, da-
von sind zahl reiche Gesuche als Koopera-
tionsangebote konzipiert. Ende 2007 ent-
schied der Bund darüber. 
Für die Disziplin der Sozialen Arbeit 

wurden die beiden folgenden Studien be-
willigt: 

• „Master of Arts in Sozialer Arbeit mit 
Schwerpunkt Soziale Innovation“ der 
Fachhochschule Nordwestschweiz

• „Master of Science in Social Work“ 
der Fachhochschulen Ostschweiz, Zü-
rich, Zentralschweiz und Bern

Für die französischsprachige Schweiz 
ist ein weiteres Master-Studium in Sozi-
aler Arbeit auf einen späteren Zeitpunkt 
in Planung, für die italienischsprachige 
Schweiz ist die Entwicklung eines Master-
Studiums noch weitgehend offen. 
Das Master-Studium „Master of Arts in 

Sozialer Arbeit mit Schwerpunkt Soziale 
Innovation“ ist international ausgerichtet 
und wird von der Fachhochschule Nord-
westschweiz in enger Kooperation mit der 
Evangelischen Fachhochschule Freiburg 
im Breisgau sowie in Zusammenarbeit 
mit der Universität Basel angeboten. Die-

ses Studium zeichnet sich durch Anwen-
dungsorientierung, Forschungsbasierung 
und Internationalität aus. Damit diese 
drei Forderungen nicht nur Programma-
tik bleiben, sondern konkrete Umset-
zung erfahren, wurde das Master-Kon-
zept bewusst theoretisch-empirisch und 
konsequent kompetenzorientiert konzi-
piert. Theoretisch untermauert wird die-
ses Studium durch das an der Hochschu-
le für Soziale Arbeit der Fachhochschule 
Nordwestschweiz von Peter Sommerfeld 
(2003) und Daniel Gredig (2005) entwi-
ckelte „Modell der kooperativen Wissens-
bildung“ (vgl. auch Gredig/Sommerfeld/
Kägi/Mäder/Verkuil 2003; Hollenstein/Som-
merfeld/Baumgartner 2007). Dabei werden 
das Kollektiv und die kooperative Ent-
wicklung von Wissen und innovativen In-
terventionen ins Zentrum gerückt. Prak-
tiker und Forscherinnen arbeiten hierbei 
transdisziplinär zusammen, sodass das 
Erfahrungswissen der Praktiker in Kom-
bination mit dem wissenschaftlichen Wis-
sen der Forscherinnen für Innovation ge-
nutzt werden kann. Forschungsbasiert 
ist das Studium nicht nur dahingehend, 
dass das soeben erwähnte theoretische 
Konzept auch empirisch erhärtet wur-
de, sondern auch insofern, als der gesam-
ten Konzeptentwicklung, insbesondere 
dem Kompetenzprofi l, intern und extern 
durchgeführte Untersuchungen zugrunde 
gelegt wurden (s.a.: www.masterstudium-
sozialearbeit.ch).
Das zweite Angebot, das Master-Studi-

um „Master of Science in Social Work“ 
wird auf nationaler Ebene von vier Fach-
hochschulen gemeinsam getragen. Jede 
dieser vier Fachhochschulen übernimmt 
dabei eine Vertiefungsrichtung. Dieses 
Studium wird in einen Basis- und einen 
Vertiefungsteil unterteilt. Im Rahmen 
des Basisteils werden die fünf Pfl ichtmo-
dule  Wissenschaftstheorie, Forschungs-
methoden, Theorien und Methodenent-
wicklung der Sozialen Arbeit, Wandel 
und Innovation in Sozialen Organisatio-
nen und vergleichende internationale So-
zialpolitik angeboten. Im Vertiefungsteil 
werden vier thematische Ausrichtungen 
angeboten: Soziale Probleme und soziale 

Systeme, Professions- und Methodenent-
wicklung, Sozialplanung und Sozialent-
wicklung sowie Sozialpolitik und Sozial-
ökonomie (s.a.: www.masterinsozialer
arbeit.ch).

Fazit und Ausblick

Will die Schweizer Fachhochschulland-
schaft in Sozialer Arbeit auch weiterhin 
international anerkannt, anschlussfähig 
und wettbewerbsfähig bleiben, sind die 
zwei dargelegten Entwicklungen erfolg-
reich weiterzuführen. Dies ist nicht zu-
letzt vor dem Hin ter grund der seit 2000 
stetig zunehmenden Gesamtzahl der Stu-
dierenden (Diplom bzw. Bachelor) unab-
dingbar, wollen sich die Fachhochschulen 
in Sozialer Arbeit nicht nur quantitativ, 
sondern auch qualitativ ausweisen. Zur 
Verdeutlichung: Waren es im Jahr 2000 
noch 1.476 Studierende in Sozialer Ar-
beit, wird gemäss Bildungsprognose des 
Bundesamtes für Statistik (BfS 2006: S. 
38) für das Jahr 2009 mit 5.300 Bachelor-
Studierenden gerechnet. 
Zur erfolgreichen Weiterführung dieser 

Entwicklung sind überdies Anstrengun-
gen auf verschiedenen Ebenen nötig. Al-
len voran ist jede einzelne Fachhochschule 
ge for dert, die konsequente Kompetenzo-
rientierung nicht nur auf die Entwicklung 
eines Kom petenzprofi ls zu beschränken, 
sondern sie im Rahmen sämtlicher Lehr-
angebote konsequent einzulösen. Fer-
ner wird von den Fachhochschulen empi-
risch zu belegen sein, dass die Studieren-
den die vorgesehenen Kompetenzen auch 
tatsächlich erwerben und dass die gewähl-
ten Kompetenzen für das eigene Berufs-
feld und damit die eigene Profession re-
levant sind. Auf der Ebene Fachkonferenz 
gilt es auch künftig zu prüfen, welcher ge-
meinsamer Absprachen es zur gelingen-
den Umsetzung bedarf, ohne die Profi -
lierung jeder Fachhochschule zu tangie-
ren. Schliesslich ist auf Bundesebene die 
Entwicklung eines nationalen Qualifi kati-
onsrahmens für den ge samten schweizeri-
schen Hochschulbereich voranzutreiben, 
der mit dem dreistufi gen Qualifi kations-
rahmen für den europäischen Hochschul-
raum kom patibel ist.


